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1. In  diesem  Aufsatz  wird  die  in  gemeinsamer  Aufmerksamkeit
realisierte Zitation als Rekonstruktion eines bestehenden und sprach‐
lich  repräsentierten  Ereignisses  interpretiert, 1  wobei  als  Betrach‐
tungsweise2 die  funktionale kognitive Semantik3 und die Pragmatik 
Anwendung finden. Im Vordergrund steht die adaptive Tätigkeit des 
Zitierenden;4 Prozess und Bedeutung der Rekonstruktion werden mit 
dem  Ziel untersucht,  zu  veranschaulichen, wie Rezipienten  in den 
Diskursen bei der Zitation, die als gemeinsame Aufmerksamkeit reali‐
siert wird, dem als Zitat fungierenden Textteil begegnen, während sie 
ihn verstehen und interpretieren. 

Nach  der  Interpretation  des  Zitierens  als  Rekonstruktion  (2.) 
werden  Prozess,  Bedeutung  und Möglichkeiten  der  Zitation  unter 
Konzentration  auf  die  Zitateinbettung  betrachtet  (3.).  Dabei  soll 
zuerst die Bildung und Funktion der primären (3.1) und sekundären 
(3.2) Figur untersucht werden. Danach wird vorgestellt, auf welche 
Weise während der Bereitstellung des Zitats der Akt der MITTEILUNG 
reflektiert werden kann (3.3). Anschließend wird in Verbindung mit 
der metapragmatischen Bewusstheit das Maß der Kontextualisierung 
des  Zitats  untersucht  (3.4).  Schließlich  wird  zusammengefasst, 
welchen Einfluss die adaptive Tätigkeit des Zitierenden darauf hat, 
wie das Zitat zugänglich gemacht und rezipiert wird (4.). 

2. Beim Zitieren vollzieht sich nicht nur ein Ereignis, sondern es
wird ein sprachlich konstruiertes Ereignis5 bearbeitet und begrifflich 
geschaffen.  Im Prozess des Zitierens bearbeitet der Textproduzent 

1   Vgl. Csontos 2012; 2016. 
2   Verschueren 1999; Tátrai 2011; 2017. 
3   Tolcsvai Nagy 2010; 2017. 
4   In diesem Aufsatz wird der besseren Lesbarkeit wegen die maskuline Form 

verwendet,  alle  personenbezogenen  Bezeichnungen  sind  geschlechts‐
neutral zu verstehen.  

5   Siehe Langacker 2008, 55; Tolcsvai Nagy 2010, 31. 
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die sprachliche Repräsentation und macht den so geschaffenen Dis‐
kurs bzw. einen Teil von  ihm anschließend durch den sprachlichen 
Vorgang des Zitierens anderen zugänglich. Der Textproduzent ist also 
an einem Punkt des Zitiervorgangs ebenso Rezipient des Diskurses, 
der zitiert werden soll, wie später seines eigenen Diskurses. Ein dis‐
kursives Verhältnis  entsteht  nicht  nur  zwischen  dem  Produzenten 
und dem Rezipienten des Textes, sondern auch zwischen dem Text‐
produzenten und dem zum Zitieren vorgesehenen Diskurs. Bei der 
Ausformung des Zitats wird der Zitierende zugleich zum Interpreten, 
der den  bearbeiteten  und  zum  Zitieren  vorbereiteten  Textteil  aus 
seinem ursprünglichen Zusammenhang gerissen hat und ihn in einen 
neuen, von ihm geschaffenen Kontext überführt. Beim Zitieren wird 
also nicht nur ein Ereignis konstruiert, sondern es vollzieht sich eine 
Neukonstruktion und Neukontextualisierung: Ein durch Bearbeitung 
bzw. Interpretation existierender Text wird als Zitat neu geschaffen. 
Während  dieses  Vorgangs  kann  eine  Bedeutungsverschiebung  im 
Verhältnis zum ursprünglichen Diskurs stattfinden. 

Die  Bedeutungsverschiebung  ist  eine  Frage  des  Grades.  Beim 
Formen des Zitats tritt nämlich der Zitierende in ein diskursives Ver‐
hältnis mit dem zum Zitieren vorgesehenen und dem gegenwärtigen 
Diskurs  sowie  mit  dem  Rezipienten,  dabei  trifft  er  fortlaufend 
Entscheidungen darüber, welche Teile des ursprünglichen Diskurses 
er  wie  und  in  welchem Maß  fixiert  und  explizit macht,  und  aus 
welcher  Perspektive  er  sie  zugänglich  macht.  Dadurch  kann  die 
Reflexion auf die Tätigkeit des Zitierens unterschiedlich stark explizit 
werden, außerdem können der ursprüngliche Diskurs oder ein Teil 
von ihm in unterschiedlichem Maß und in einer verglichen mit dem 
ursprünglichen Diskurs veränderten, insbesondere an den gegenwär‐
tigen  Diskurs  angepassten,  adaptierten,  aktualisierten  Bedeutung 
erscheinen. Die Aufmerksamkeit kann sich so auf andere Teile des 
ursprünglichen Diskurses richten, die Einbettung in den gegenwärti‐
gen  Diskurs  kann  unterschiedlich  intensiv  sein,  zudem  wirkt  sich 
dieses Verfahren auch auf die Muster der Zitierweisen aus. Daher 
lässt sich sagen, dass die adaptive Tätigkeit des Zitierenden – unter 
Ausnutzung der Möglichkeiten der  Intertextualität  – nicht nur die 
Einbeziehung des Zitats in den gegenwärtigen Diskurs, sondern auch 
deren Qualität und Art und Weise betrifft. 
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3.Die zitierende Tätigkeit macht ein sprachlich bereits geformtes
Ereignis im Ganzen oder teilweise anderen zugänglich. Diese Tätig
keit kann durch die Zitateinbettung explizit werden. Die Schaffung
der Komponenten und der Figuren der Zitateinbettung sowie des
zwischen ihnen bestehenden temporalen Verhältnisses lässt sich
nicht unabhängig vom Zitat selbst betrachten; während ihrer
Konstruktion tritt der Zitierende in Aktion.

3.1 Die primäre Figur (Trajektor)6 der Zitateinbettung ist die Enti
tät, mit der sich der Akt der Schaffung des Diskurses, der zitiert
werden soll, am ehesten verbinden lässt.

(1a)
Bár – mint már jeleztem – Kazinczy azt vallja: „Az író, mid n f bb
okok lebegnek el tte, elhagyja a grammatika törvényeit.“ (Levél
Pápay Sámuelnek, 1818. máj. 31.)
[Obwohl Kazinczy, wie bereits angedeutet, dieMeinung vertritt: „Der
Schriftsteller verlässt, während ihm die wichtigsten Gründe vor
Augen schweben, die Gesetze der Grammatik.“ (Brief an Sámuel

Pápay, 31. Mai 1818)]7

(1b)
Ám Herder rövidesen visszavonta nyilatkozatát. Elismeri, „kiváló írók
akadtak Magyarországon II. József alatt” (i. h.).
[Doch Herder zog seine Äußerung bald darauf zurück. Er erkennt an,
dass „es in Ungarn zu Zeiten Josephs II. hervorragende Schriftsteller

gab“ (ebd.)]8

(1c)
A félelem azonban a karnevál leírásában is központi szerepet játszik:
„A középkori ember nevetésben rendkívül er sen érzékelte a félelem
fölött aratott gy zelmet” (Bahtyin 2002: 103)
[Die Angst spielt jedoch auch bei der Beschreibung des Karnevals
eine zentrale Rolle: „Der mittelalterliche Mensch empfand den Sieg

über die Angst im Lachen besonders stark.“ (Bachtin 2002: 103)]9

6 Zu diesem Begriff siehe Tolcsvai Nagy 2017, 320–322.
7 Szathmári 2009, 154.
8 Hámori 2010, 18.
9 Papp 2016, 53.
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Die Beispiele (1a–c) zeigen, dass die Benennung der primären Figuren
der Zitateinbettungen (Kazinczy und Bahtyin bzw. das Flexionsmor
phem i, das auf Herder zurückverweist) aus dem Grund möglich war,
dass der Textproduzent den gegenwärtigen Diskurs bei der Bearbei
tung des ursprünglichen, zum Zitieren vorgesehenen Textteils mit
einem äußernden Subjekt verbinden konnte; er konnte im Zusam
menhang mit einem sprachlich bereits repräsentierten Ereignis
herausstellen, aus wessen Perspektive der zum Zitieren vorgesehene
Diskurs sich konstruierte. Zugleich weisen die Beispiele darauf hin,
dass die primäre Figur im Ergebnis der Konstruktion des Zitats auf
unterschiedliche Weise bzw. in verschiedenem Maß explizit werden
kann. Während in (1a) die substantivische Nennung – ähnlich wie in
1b), wo das Flexionsmorphem ebenfalls eine substantivische Be
zeichnung in Funktion setzt – in der Zitateinbettung denjenigen
explizit macht, zu dem der ursprüngliche Diskurs gehört, wird diese
Information in (1c) nur durch die Quellenangabe verfügbar. Die
intersubjektive Kontrollierbarkeit des zitierten Diskurses im Ganzen
oder in Teilen kann durch Auflösung der Quellenangabe erreicht
werden, aber zwischen den beiden Beispielen besteht wegen der
adaptierenden Tätigkeit des Zitierenden ein Unterschied in der
Aufmerksamkeitslenkung und im Maß der Einbettung. Weil in (1a)
der Name Kazinczy in der Zitateinbettung sprachlich ausgedrückt
wird, gerät die primäre Figur stärker in den Vordergrund als in (1c),
wo man nur durch Auflösung der Quellenangabe identifizieren kann,
mit wem das Zitat verbunden ist. Dadurch ist das Zitat in (1c) in
höheremMaße an den Zweck des Zieldiskurses angepasst und in das
Textganze eingebettet.

3.2 Die in der Zitateinbettung durch das deiktische sprachliche
Element repräsentierte Figur ist als sekundär (landmark)10 in dem
Sinne zu betrachten, dass die primäre Figur weiter in den Vorder
grund der Aufmerksamkeit gerät als sie. Das Vorhandensein des in
(1a) zu beobachtenden azt, aber auch anderer Demonstrativprono
mina wie ezt, így, úgy, ekképp, akképp usw. ist einerseits durch das
Zitat bedingt, weil die deiktischen sprachlichen Elemente, die bei der

10 Zu diesem Begriff s. Tolcsvai Nagy 2017, 320–322.
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Realisierung des Zeigens auf das Zitat die Funktion der Diskursdeixis11

erfüllen (durch die Reflexion auf bestimmte Teile des Diskurses
bedingt) auf das Zitat verweisen und durch Bearbeitung des Zitates
interpretiert werden können. Andererseits entspringt die Anwen
dung dieser Demonstrativpronomina – anders als bei der Formung
der primären Figur – aus dem Vorgehen des Textproduzenten, der
nicht ein Element des ursprünglichen Diskurses, sondern das Diskurs
ganze bearbeitet und zitiert. Die velaren und palatalen Demon
strativpronomina mit ihrer speziellen Funktionsaufteilung machen
als sprachliche Elemente mit diskursdeiktischer Funktion durch die
von ihnen aktivierte metaphorische Bedeutungsbildung einerseits
die Organisation des Diskurses zum Gegenstand der Reflexion,
andererseits drücken sie – sofern die Möglichkeit dazu besteht – die
ENTFERNUNG vom Textproduzenten bzw. die NÄHE zu ihm aus.12

Durch die Anwendung oder Nichtanwendung eines deiktischen
sprachlichen Elements kann im Verhältnis zwischen der Zitateinbet
tung, der gegenwärtigen Diskurswelt bzw. einem ihrer Faktoren und
dem Zitat jeweils etwas anderes ins Zentrum der aktiven Aufmerk
samkeit gelangen. Um bei den Beispielen (1a–c) zu bleiben: In (1a)
wird durch die Verwendung von azt die Aufmerksamkeit auf das Zitat
gelenkt. In (1b) wird die Zitateinbettung sprachlich explizit, die
Aufmerksamkeit richtet sich ebenfalls auf das Zitat, aber dadurch,
dass die Einbettung kein deiktisches sprachliches Element enthält,
kann man von einer geringeren Stufe der Aufmerksamkeitslenkung
als in (1a) sprechen. Im Vergleich dazu lässt sich in (1c), wo dem Zitat
keine Zitateinbettung beigegeben ist, eine niedrige Stufe der
Aufmerksamkeitslenkung beobachten. Im Zusammenhang mit den
drei Beispielen zeigt sich, dass die Verwendung von Zitaten im
Rahmen unterschiedlicher Strategien erfolgt. In (1a–b) gelangt
nämlich das Zitat – unterschiedlich intensiv – in den Vordergrund der
Aufmerksamkeit und teilt die aus der Perspektive der gegenwärtigen
Diskurswelt relevante Information mit. Anders in (1c), wo das Zitat
eher eine Information des gegenwärtigen Diskurses unterstützt und

11 L. Levinson 1983, 54–55, 85–89; Marmaridou 2000, 93–96; Tátrai 2011,
121, 142–144.

12 Vgl. Tátrai 2011, 145.
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verankert.13 In dieser Funktion richtet sich die Aufmerksamkeit nicht
auf das Zitat, sondern vielmehr auf einen Teil des gegenwärtigen
Diskurses.

Der Zitierende kann also unterschiedliche deiktische Elemente
verwenden oder vermeiden, je nachdem, inwieweit er die durch das
Zitat repräsentierte Bedeutung in seinen eigenen Diskurs einbetten,
zu seinem Teil machen, interiorisieren oder auch von ihm fernhalten
will, ob er mit dem Zitat eine relevante Information oder nur einen
Teil seines eigenen Diskurses unterstützen oder verankern möchte.
Aus dieser Perspektive sind diese Elemente als Mittel der Subjekti
vierung anzusehen.14

3.3 Die Abbildung des temporalen Verhältnisses15 der beiden
Figuren in der Zitateinbettung lässt sich grundlegendmit der Tatsache
des Zitierens verbinden. Das sprachliche Mittel, das das Verhältnis
zwischen den Figuren repräsentiert, also das zitierende Verb, macht
die Tatsache des Zitierens explizit, indem es zugleich die Medialität
des ursprünglichen Diskurses inszenieren kann (mond [sagt] bzw. ír
[schreibt]), außerdem kann es auch das Verhältnis des Zitierenden zu
dem in der Zitateinbettung mitgeteilten Inhalt repräsentieren. Zu
gleich wird der Akt der MITTEILUNG nicht in jedem Fall reflektiert.

(2a)
Röpirata 1790. szept. 8 án keltezett el szavában így ír: „A hol idegen
nyelven tanittatnak a tudományok (...) örökkévaló míveletlenségben
maradnak ottan.“
[Im Vorwort zu seiner Flugschrift vom 8. Sept. 1790 schreibt er: „Wo
die Wissenschaften in fremder Sprache gelehrt werden […], bleibt

man in ewiger Unbildung.“]16

(2b)
Ám Herder rövidesen visszavonta nyilatkozatát. Elismeri, „kiváló írók
akadtak Magyarországon II. József alatt” (i. h.)

13 Siehe Tolcsvai Nagy 2017, 29–30.
14 Siehe Sanders/Spooren 1997, 95; Tolcsvai Nagy 2017, 306–309.
15 Ibid., 317.
16 Kiss 2016, 23.
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[Doch bald darauf zog Herder seine Erklärung zurück. Er erkennt an,
dass „es in Ungarn zu Zeiten Josephs II. hervorragende Schriftsteller

gab“ (ebd.)]17

(2c)
Tény, hogy a nyelv az els dleges kontextus egy adott kultúrában
(Buda 1992: 10), ám amikor idegen nyelvet tanulunk, egyben az adott
nyelv beszél közösségének kultúráját is meg kell tanulnunk: „Miként
a gyermek, az idegen nyelvet uralni igyekv feln tt is az arcokra figyel
ilyenkor fokozott mértékben (...)“ (Buda 1992: 11)
[Es ist eine Tatsache, dass die Sprache der primäre Kontext in einer
Kultur ist (Buda 1992: 10), aber wenn wir Fremdsprachen lernen,
müssen wir zugleich auch die Kultur der Sprechergemeinschaft
dieser Sprache lernen: „Wie ein Kind, so achtet auch der Erwachsene,
der eine Fremdsprache beherrschen will, in solchen Situationen

verstärkt auf die Gesichter […]“ (Buda 1992: 11)]18

Nach der Bearbeitung des ursprünglichen Diskurses kann der Zitie
rende das Zitieren unterschiedlich gestalten, je nachdem, welches
Ziel er mit dem Zitat verfolgt. Dies kann eine stark spezifische Varian
te der MITTEILUNG zur Folge haben. In den Beispielen (2a–b) ist eine
gemeinsame Bedeutungskomponente der sprachlichen Mittel, die
die MITTEILUNG repräsentieren, der ‚Akt des Sagens‘. Die Inszenierung
der MITTEILUNG erfolgt wegen der abweichenden Bedeutungskompo
nenten, die sich in den sprachlichen Repräsentationen profilieren,
jedoch nicht auf identischeWeise. Das ír [schreibt] (2a) und das außer
ihm noch auftauchende mond [sagt] bzw. gewisse Partizipien (z. B.
látható [sichtbar], olvasható [lesbar]) sind im Hinblick auf die MITTEI

LUNG eher von allgemeiner Bedeutung. Anders in (2b), wo durch das
elismeri [erkennt an] die MITTEILUNG gewertet und interpretiert, das
subjektive Verhältnis des Zitierenden zum propositionalen Gehalt
des Zitats repräsentiert und gewissermaßen sogar der propositionale
Gehalt des Zitats vorweggenommen wird. Die Zitateinbettung, die
unterschiedlich explizit ausfallen kann (s. 3.4), eröffnet auch die
Möglichkeit, die Abbildung der temporalen Relation zwischen den

17 Hámori 2010, 18.
18 Sólyom 2014, 107.
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Figuren nicht explizit darzustellen. In (2c) beispielsweise ist die Refle
xion auf das Ereignis der MITTEILUNG mit der Bedeutungsbildung
formbar, die durch die Anführungszeichen in Gang gesetzt wird.
Dennoch wird die von der Zitateinbettung ausgelöste Operation zur
Aufmerksamkeitslenkung nicht explizit realisiert. Infolgedessen rich
tet sich die Aufmerksamkeit nicht vorrangig auf das Zitat, sondern
eher auf ein Detail des Textes, dessen Inhalt vom Zitat belegt und
unterstützt wird.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das sprachliche Mittel,
das die MITTEILUNG inszeniert, auch das bearbeitende und interpretie
rende Verfahren des Zitierenden ausdrücken kann. Diese sprachlichen
Mittel können den Akt des Erklingens des ursprünglichen Diskurses
semantisch verschieden intensiv und auf unterschiedliche Weise re
präsentieren. Diese unterschiedlich spezifischen sprachlichen Mittel
können die Aufmerksamkeit des Rezipienten mit ihrer aus dem Be
reich der MITTEILUNG herausgearbeiteten Bedeutungskomponente
auf jeweils andere Bestandteile des eingebetteten Diskurses richten,
ohne dass reflektiert wird, ob dies wirklich mit dem Mitteilungsakt
des ursprünglichen Diskurses übereinstimmt oder Ergebnis der adap
tiven Tätigkeit des Zitierenden ist. Durch ihre Anwendung kann das
Zitat auf verschiedene Weise zugänglich werden bzw. auch das Aus
maß der Einbettung unterschiedlich ausfallen. Der Zitierende hat also
während des Zitierens die Möglichkeit, den ursprünglichen Diskurs
auch beim Formen der MITTEILUNG mehr oder weniger subjektiv
zugänglich zu machen.

3.4 Also kann der Zitierende bei der Neukonstruktion in Abhän
gigkeit davon, in welchem Maße er signalisieren will, dass der
jeweilige Diskursteil nicht dem aktuellen, sondern einem zitierten
Urheber einer Äußerung zuzuordnen ist, den ursprünglichen Kontext
des zitierten Textteils in unterschiedlichem Maß sprachlich explizit
machen bzw. seine Quelle angeben oder eine Kombination dieser
Informationen verwenden. Außerdem kann durch die im schriftli
chen sprachlichen Diskurs konventionalisierten sprachlichen Mittel
(durch die Interpunktion und im Druck durch Kursivsetzung) auch die
Tatsache der Perspektivierung explizit werden.19

19 Vgl. Csontos 2009, 137–161.
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Im Hinblick auf diesen Aufsatz wird relevant, wie sehr und vor
allem als was der Zitierende das Zitat kontextualisiert, und in wel
chemMaß er dadurch die Tatsache des Zitierens zumGegenstand der
Reflexionmacht. Beim Zugänglichmachen der Zitate kannman unter
scheiden dazwischen, ob auch die Umstände des Zitats dargelegt
werden wie beispielsweise in (1a) oder (2a), oder ob diese nur durch
einen Verweis angedeutet werden, wie es sich in (1c) beobachten
lässt, oder aber ob – wie beispielsweise im ersten Teil von (2c) – der
propositionale Inhalt des Zitats zusammengefasst wird. All dies
beeinflusst stark, auf welche Weise das Zitat ins Textganze einge
bettet wird, wie es also zur Bedeutung des Textes beiträgt. Welche
dieser Merkmale angewandt werden, bestimmt der Zitierende in
seiner sprachlichen Tätigkeit. Die Zitiervorgänge können also durch
unterschiedliche metapragmatische Bewusstheit 20 charakterisiert
sein.21 Je höher das Maß der metapragmatischen Bewusstheit ist, je
expliziter also in der Zitateinbettung der ursprüngliche Kontext des
zitierten Diskurses vorgestellt wird, desto eher ist der Kontextualisie
rungsprozess, der die Interpretation des zitierten Diskurses oder
Diskursteils erleichtert, als thematisiert anzusehen, desto leichter ist
das Zitat – da der Rezipient zum ursprünglichen Diskurs zurückge
führt wird – zu verstehen und zu interpretieren, und desto leichter
fällt es auch, deutlich zu machen, dass es sich um ein Zitat handelt.
Zugleich bewahren diese Zitate, die über einen höheren Grad an
metapragmatischer Bewusstheit verfügen, während der Einbettung
dominanter ihre Selbstständigkeit. Die durch Verweise gekennzeich
neten Zitate hingegen können Zitationen mit einer geringeren meta
pragmatischen Bewusstheit zustandebringen. Am komplexesten ist
der dritte Fall, in demder zitierende Teil nicht den Kontext des Zitates
repräsentiert, sondern dessen propositionale Zusammenfassung
gibt. In diesen Fällen lässt sich am ehesten von einer Einbettung
sprechen, denn hier kommt es infolge der adaptiven Tätigkeit des
Zitierenden zu einer „Auflösung“ des Zitats im aktuellen Text.
Infolgedessen kann der Textproduzent die oben genannten Möglich
keiten in Abhängigkeit davon nutzen, wie explizit er die Tatsache des

20 Siehe Verschueren 1999, 187–198.
21 Vgl. Csontos/Tátrai 2008, 94–105.
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Zitierens bzw. der Intertextualität gestalten, den zitierten Textaus
schnitt zum Teil seines eigenen Diskurses machen und dadurch zur
Bedeutungsbildung des Textes beitragen will bzw. inwiefern er die
Selbstständigkeit des ursprünglichen Diskurses bewahren möchte.
All diese Tätigkeiten hängen auch damit zusammen, auf welche
Weise (direkt, indirekt, frei indirekt) der Zitierende das Zitat zugäng
lich macht.

4. Bei der Formung der Zitation reißt der Textschaffende den zum
Zitieren vorbereiteten Textteil aus seinem ursprünglichen Kontext
und versetzt ihn in einen neuen, von ihm geschaffenen Kontext. Die
adaptive Tätigkeit des Zitierenden, ihr Konstruktionsprozess, berührt
die Zitateinbettung bzw. deren Komponenten und Explizitheit,
außerdem aber auch das Zitat bzw. die Art, wie es zugänglich ge
macht wird. Dadurch können Zitationenmehr oder weniger subjektiv
geformt werden. Zitate können in unterschiedlichem Maß in Texte
eingebettet sein, sie können auf unterschiedliche Weise und in ver
schiedenem Ausmaß zur Bedeutung des gegenwärtigen Diskurses
beitragen. Zudem kann die Aufmerksamkeitslenkung in Zitationen
auf mehrerlei Weise vonstattengehen. Aus der Perspektive der
Aufmerksamkeitslenkung fungiert die Zitation einerseits als ein
Bezugsrahmen22, in dem zuerst die Zitateinbettung im Zentrum der
Aufmerksamkeit steht; dann jedoch setzt eine erweiterte Aktivierung
ein: Die von der Zitateinbettung aktivierte und assoziierte Bedeutung
führt dazu, dass das Zitat leicht als Zitat interpretiert werden kann,
und der als Zitat konstruierte Textteil rückt ins Zentrum der Aufmerk
samkeit. Die Zitateinbettung behält ihre Funktion, bis die Konzeptu
alisierung durchgeführt ist. Durch die adaptive Tätigkeit des Zitie
renden lässt sich auch beobachten, wie die Zitateinbettung (oder:
auch die Zitateinbettung) ins Zentrum der Aufmerksamkeit gelangt
und das Zitat den in der Zitateinbettung ausgeführten oder zusam
mengefassten Bedeutungsgehalt bzw. eine Komponente des jeweili
gen Diskurses verankert.

Deutsch von Christina Kunze

 

22 Tolcsvai Nagy 2010, 79–81.
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